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Hintergrund:  

Die automobile Transformation im Saarland

Das Saarland steht vor großen Heraus-

forderungen: Die für die regionale Wirt-

schaft so wichtige Automobil- und Zulie-

ferindustrie sieht sich mit weitreichen-

den Umbrüchen konfrontiert. Die De-

karbonisierung des Verkehrssektors hat 

den wohl bedeutendsten technologi-

schen Wandel seit Bestand der Bran-

che eingeläutet. Das ist mit Blick auf die 

Saarregion umso problematischer, da 

die ortsansässigen Unternehmen den 

Schwerpunkt ihres Portfolios bei Pro-

dukten rund um die Verbrennertechno-

logie haben. Dazu kommt die Digitali-

sierung – ein branchenübergreifender 

Trend, der Produkte und Prozesse ver-

ändert. Auch der demografische Wan-

del beeinflusst unsere Gesellschaft. 

Diese großen Veränderungsprozesse 

sowie Schocks, wie die Entscheidung 

des Fahrzeugherstellers Ford gegen 

den Produktionsstandort Saarlouis, füh-

ren zu einer hohen Transformationsin-

tensität im Saarland. 

 
Eigene Darstellung, Quelle: Boos 2022, S. 20 

Im Ergebnis bedeutet das, dass Unter-

nehmen ihre Geschäftsmodelle umstel-

len und auf neue, zukunftsfähige Pro-

dukte setzen müssen. Das Ende großer 

Produktionsstätten wie Ford muss 

durch eine konsequente Ansiedlungs-

politik kompensiert werden, um Arbeits-

plätze zu sichern.  

 
Das industriell geprägte Saarland ist von der Trans-

formation besonders betroffen. (Foto: P.S.DES!GN -

stock.adobe.com) 

Diese Veränderungen haben weitrei-

chende Auswirkungen auf Arbeitneh-

merinnen und Arbeitnehmer sowie die 

Qualifikationsanforderungen, die an sie 

gestellt werden: Bestehende Berufsbil-

der werden sich verändern, neue Quali-

fikationsinhalte gewinnen an Relevanz 

und generell wird es regelmäßiger not-

wendig sein, sich weiterzubilden. In Zei-

ten, in denen Innovationszyklen kürzer 

werden, wird lebenslanges Lernen da-

her immer wichtiger. Das vorliegende 

Papier unternimmt den Versuch, diese 

Auswirkungen der Transformation der 

Automobil- und Zulieferindustrie auf 

den Aspekt Qualifizierung auf allgemei-

ner Ebene einzuordnen. 

  

„Autoland Saarland“ 

• Wirtschaftszweig „Herstellung von Kraft-
wagen und Kraftwagenteilen“ erwirtschaf-
tet rund 1/3 des saarländischen Industrie-
umsatzes  

• Rund 1/4 der sozialversichungspflichtig 
Beschäftigten im verarbeitenden Ge-
werbe arbeiten im Fahrzeugbau 

• Enge Verflechtung mit anderen Bran-
chen, z.B. Metallgewerbe, Stahlindustrie 
oder Gießereien 

• Drittgrößtes Automobilzulieferzentrum 
Deutschlands (laut Verband der Automo-
bilindustrie) 
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Veränderungsprozesse im Zuge der  

Transformation und deren Auswirkung auf  

Beschäftigung

Gesellschaftliche Transforma-

tion: Der demografische  

Wandel im Saarland 

Der Begriff Transformation wird teil-

weise verwendet, um neben wirtschaft-

lichen auch gesellschaftliche Verände-

rungsprozesse zu beschreiben (vgl. Ar-

beitskammer des Saarlandes 2020, S. 

9). Bei dieser weiten Definition des Be-

griffes wird neben den Aspekten Dekar-

bonisierung und Digitalisierung dann 

auch der Aspekt Demografie betrachtet. 

Zwar stehen Veränderungen in diesem 

Bereich nicht im Fokus des vorliegen-

den Papieres, dennoch sei an dieser 

Stelle kurz auf die demografische Situ-

ation des Saarlandes und deren Auswir-

kungen auf den Arbeitsmarkt hingewie-

sen. 

 
Der zunehmende Fachkräftebedarf stellt den saar-

ländischen Arbeitsmarkt vor große Herausforderun-

gen. (Foto: Daxiao Productions – stock.adobe.com) 

Der demografische Wandel und der da-

mit einhergehende Fachkräftebedarf 

sind im Saarland ähnlich wie in vielen 

anderen Regionen Deutschlands be-

deutende Herausforderungen. Die Be-

völkerungsstruktur im Saarland erlebt 

einen tiefgreifenden Wandel, geprägt 

durch eine steigende Anzahl älterer 

Menschen und einen gleichzeitigen 

Rückgang junger potenzieller Arbeits-

kräfte. Die jüngst durch die Arbeitskam-

mer des Saarlandes veröffentlichten 

Zahlen verdeutlichen diese Verände-

rungen: Die Bevölkerungszahl zum 

31.12.2022 betrug im Saarland 

992.666, was einem Rückgang von 0,2 

Prozent in einem Zeitraum von 10 Jah-

ren entspricht. Im Bundesdurchschnitt 

hingegen gab es in diesem Zeitraum ei-

nen Zuwachs von 4,8 Prozent (vgl. Ar-

beitskammer des Saarlandes 2023).  

Die Analyse der Zusammensetzung der 

sozialversicherungspflichtig Beschäftig-

ten zeigt die Auswirkungen des demo-

grafischen Wandels sehr anschaulich: 

Von insgesamt 391.902 Beschäftigten 

im Saarland sind 36.600 unter 25 Jahre 

alt, während 92.764 Beschäftigte zwi-

schen 55 und 65 Jahre alt sind. Diese 

Gruppe hat sich im Saarland seit 2012 

um 57,2 Prozent vergrößert, während 

die Gruppe U25 im gleichen Zeitraum 

um 11,6 Prozent geschrumpft ist (vgl. 

ebd.). Diese demografischen Verände-

rungen haben weitreichende Auswir-

kungen auf die Wirtschaft, die Gesell-

schaft und den Arbeitsmarkt. Durch die 

zunehmende Verrentung der geburten-

starken Jahrgänge sieht sich der Ar-

beitsmarkt branchenübergreifend mit 

einem sich verschärfenden Fachkräfte-

mangel konfrontiert.  
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Um diesem Trend entgegenzuwirken, 

sind langfristige Strategien und Maß-

nahmen zur Deckung des Fachkräf-

tebedarfs von entscheidender Bedeu-

tung. Dazu zählen unter anderem die 

Förderung von Aus- und Weiterbildun-

gen, die Attraktivitätssteigerung des 

Standortes Saarland für Fachkräfte so-

wie die Schaffung von Anreizen, um 

junge Talente an die Region zu binden.  

Unternehmen, Bildungseinrichtungen 

und die öffentliche Verwaltung müssen 

kooperieren, um geeignete Lösungen 

zu entwickeln und den Arbeitsmarkt an 

die neuen Gegebenheiten anzupassen. 

 

Dekarbonisierung des  

Verkehrs: E-Mobilität als  

Beschäftigungskiller? 

Wie bereits einleitend beschrieben, 

führt der automobile Strukturwandel, 

der mit Blick auf den Antrieb weg vom 

Verbrenner hin zum batterieelektri-

schen Fahrzeug seinen Ausdruck fin-

det, zu weitreichenden Veränderungen 

in der Automobil- und Zulieferbranche. 

Dieser Wandel beinhaltet sowohl neue 

Antriebsformen, neue Werkstoffe (z.B. 

in Zusammenhang mit Leichtbautech-

nologien), die Integration neuer Funkti-

onen in Fahrzeuge (z.B. Assistenzsys-

teme für autonomes Fahren) als auch 

veränderte Produktionsprozesse durch 

den übergeordneten Trend der Digitali-

sierung (vgl. CATI 2022, S. 5).  

Betrachtet man den automobilen Struk-

turwandel – der neben den Digitalisie-

rungsprozessen maßgeblich aus der 

Notwendigkeit, Wirtschaft und Gesell-

schaft bis 2050 „klimaneutral“ zu ma-

chen, resultiert – hingegen als generel-

len Mobilitätswandel, so sind die 

Veränderungen und damit die Auswir-

kungen auf konkrete Arbeitsplätze noch 

weitreichender. Einerseits sollen gene-

rell weniger Autos auf den deutschen 

Straßen unterwegs sein, was zu einem 

sinkenden Produktionsvolumen führen 

kann, andererseits wachsen zum Bei-

spiel auch im Bereich der Ladeinfra-

struktur oder rund um Mobilitätsdienst-

leistungen neue Märkte, die letztlich 

auch Beschäftigungsperspektiven eröff-

nen (vgl. Agora Verkehrswende 2021, 

S. 3). Dieser weite Betrachtungswinkel 

ist auch nötig, da die Erwartungen in 

Hinblick auf die Entwicklung von Be-

schäftigung im Zuge des technologi-

schen Wandels mit Blick rein auf die Au-

tomobil- und Zulieferbranche negativ 

sind: Das Institut für Arbeitsmarkt- und 

Berufsforschung (IAB) spricht in Zu-

sammenhang mit der Elektrifizierung 

des Antriebsstrangs bei PKWs von ei-

nem „negativen Effekt auf das Wirt-

schaftswachstum und auf die Beschäf-

tigung“ (Mönnig et al. 2020, S. 4) und 

bewertet die „technologiegetriebenen 

Arbeitsplatzverluste“ (ebd.) als hoch.  

 
In Zusammenhang mit Elektromobilität ist häufig von 

„technologiegetriebenen Arbeitsplatzverlusten“ die 

Rede. (Foto: André Havergo – stock.adobe.com) 

Nimmt man eine regionale Perspektive 

ein und richtet den Blick auf das Saar-

land, so verschärfen weitere Faktoren 

die Problematik: Der Schwerpunkt des 

Produktportfolios der ortsansässigen 
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Unternehmen liegt bei Komponenten 

und Systemen, die im Zuge des techno-

logischen Wandels wegfallen, der Anteil 

der Tätigkeiten, die durch Automatisie-

rung und Digitalisierung ersetzt werden 

könnten, ist besonders hoch, und mit 

der Entscheidung des Fahrzeugherstel-

lers Ford gegen den saarländischen 

Standort Saarlouis gehen voraussicht-

lich mehrere Tausend gute und mitbe-

stimmte Arbeitsplätze verloren (vgl. Ju-

ckel 2023, S. 17ff).  

Diese Entwicklungen zeigen sehr deut-

lich, dass die Frage, wie die automobile 

Transformation die Qualifikationsanfor-

derungen verändert, einen weiten Blick 

fordert – denn eng verknüpft mit der 

Frage, welche Qualifikationen in Zu-

kunft benötigt werden, ist die Frage, wo 

überhaupt Beschäftigungsmöglichkei-

ten bestehen bleiben beziehungsweise 

neu entstehen. Damit dürfen Überle-

gungen nicht alleine auf den Automobil-

sektor beschränkt werden, sondern 

müssen auch Beschäftigungsmöglich-

keiten in neuen, zukunftsträchtigen 

Branchen in den Blick nehmen. 

 

Treiber der automobilen 

Transformation 

Die komplexen Wirkungszusammen-

hänge rund um die automobile Trans-

formation werden von den Autoren des 

Chemnitz Automotive Institute (CATI) in 

einer Studie aus dem Jahr 2022 als 

„zeitgleiche(s) Auftreten von Struktur-

veränderungen im Markt, im Produkt 

und in den Prozessen“ (CATI 2022, 

S.10) bezeichnet und wie folgt skizziert: 

Es entwickeln sich neue Märkte mit 

neuen Wettbewerbern, gleichzeitig ver-

ändert ein neues Mobilitätsverhalten die 

Nachfrage. Die Produktebene verän-

dert sich durch neue Antriebe, Werk-

stoffe und zunehmend vernetzte bzw. 

autonom fahrende Fahrzeuge. Auf Pro-

zessebene erlangen Modul- und Platt-

formstrategien zunehmend an Bedeu-

tung. Gleichzeitig verändern sich Pro-

duktions- und Geschäftsprozesse durch 

die Digitalisierung. Zusätzlich zu den 

beschriebenen Veränderungen neh-

men Innovationsimpulse oder neue Ge-

schäftsmodelle aus anderen Branchen 

Einfluss. Fahrzeughersteller, Zulieferer 

und Dienstleistungsunternehmen sind 

allesamt von den Veränderungsprozes-

sen betroffen, wenngleich in unter-

schiedlicher Art und Weise. Die höchste 

Betroffenheit sehen die Autoren bei den 

Zulieferern „aufgrund ihres überragen-

den Anteils an der automobilen Wert-

schöpfung“ (CATI 2022, S. 11), wäh-

rend die Fahrzeughersteller gezwungen 

sind, bisherige Kernkompetenzen zu 

hinterfragen und Geschäftsmodelle um-

zustellen (vgl. CATI 2022, S. 10f). 

Somit bleibt festzuhalten, dass der 

technologische Wandel zur Elektromo-

bilität nur einer von mehreren Faktoren 

ist, der den Wandel der automobilen 

(Arbeits-)Welt vorantreibt. Bei der Su-

che nach Beschäftigungsperspektiven 

und der Frage nach Qualifikationsanfor-

derungen darf der analytische Blick da-

her nicht zu sehr auf die Automobilbran-

che verengt werden. 
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Der automobile Arbeitsmarkt im Wandel: 

Eine Branche im Umbruch

Automobile Transformation: 

Mehr als der Wandel der  

Antriebstechnologie 

Es herrscht grundsätzlich Konsens dar-

über, dass Elektrofahrzeuge im Ver-

gleich zu Fahrzeugen mit Verbren-

nungsmotor weniger Wertschöpfungs-

tiefe bieten: Im Herstellungsprozess 

stehen rund 1.000 Teilen beim Verbren-

nungsmotor nur rund 50 Teile beim 

Elektromotor gegenüber (vgl. Boos 

2018, S. 4). Mit Blick rein auf die Pro-

duktion von Fahrzeugen und Kompo-

nenten ist folglich von einem Beschäfti-

gungsrückgang auszugehen (siehe vor-

heriges Kapitel bzw. vgl. Mönnig et al. 

2020, S. 17). Wie bereits beschrieben, 

reicht dieser Betrachtungswinkel jedoch 

nicht aus. 

Der Thinktank Agora Verkehrswende 

kommt in einer Studie aus dem Jahr 

2021, die sich auf Zahlen der Boston 

Consulting Group stützt, zu dem Ergeb-

nis, dass die Transformation „nur ge-

ringe Auswirkungen auf die Zahl an Ar-

beitsplätzen in der automobilen Arbeits-

welt“ (Agora Verkehrswende 2021, S. 4) 

haben wird, beziehungsweise sieht so-

gar die Möglichkeit, dass circa 25.000 

neue Jobs entstehen könnten – jedoch 

verbunden mit großen Umbrüchen. Ins-

besondere in der klassischen Automo-

bilindustrie rechnen die Autoren mit ei-

nem erheblichen Beschäftigungsrück-

gang von rund 180.000 Arbeitsplätzen, 

gleichzeitig profitieren antriebsunab-

hängige Zulieferunternehmen durch 

das Zukunftsfeld Batterieproduktion 

(ca. 95.000 Arbeitsplätze) sowie 

Unternehmen, die am Aufbau und Un-

terhalt der Ladeinfrastruktur (ca. 70.000 

Arbeitsplätze) beteiligt sind (vgl. ebd.). 

Zu einer etwas anderen Einschätzung 

kommen die Autoren einer Studie des 

Fraunhofer IAO aus dem Jahr 2018, die 

von IG Metall und Vertretern der Auto-

mobilindustrie initiiert wurde: „In 

Deutschland werden per Saldo – bei als 

wahrscheinlich angenommenen Ent-

wicklungen – rund 75 000 Arbeitsplätze 

in der Herstellung von Antriebssträn-

gen, wo insgesamt ca. 210 000 Men-

schen tätig sind, wegfallen. Darin ist 

schon eingerechnet, dass rund 25 000 

neue Stellen für Komponenten wie Bat-

terien oder Leistungselektronik entste-

hen werden.“ (Fraunhofer IAO 2018a) 

Losgelöst von der Frage, welche Verän-

derungsprozesse und Branchen bei Be-

rechnungen unter dem Oberbegriff „Au-

tomobile Transformation“ miteinbezo-

gen werden, identifizieren auch die Au-

toren vom Fraunhofer IAO zwei zentrale 

Faktoren, die insbesondere mit Blick 

auf das Saarland interessant sind: In 

„monostrukturellen Industrieregionen“ 

(Fraunhofer IAO 2018b, S. 84) können 

die „Herausforderungen gravierend 

sein“ (ebd.) – sowohl für größere Unter-

nehmen, als auch für kleinere und spe-

zialisierte Fachbetriebe (vgl. Fraunhofer 

IAO 2018b, S. 84f). Diese Warnung 

lässt sich exemplarisch auf die Situation 

im Saarland übertragen – sowohl auf 

die größten Industriebetriebe als auch 

auf die Zulieferer im Saarlouiser Supp-

lier-Park. Des Weiteren identifizieren 

die Autoren (wie auch Agora 
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Verkehrswende) die Notwendigkeit der 

„Vorbereitung der Belegschaft auf die 

neuen Qualifikationsanforderungen“ 

(Fraunhofer IAO 2018b, S. 84) als 

Folge der Verschiebungen auf dem au-

tomobilen Arbeitsmarkt. 

Somit lässt sich mit Blick auf die Ergeb-

nisse der zitierten Studien festhalten, 

dass es in jedem Fall zu Verschiebun-

gen innerhalb des Automotive-Sektors 

sowie darüber hinaus in angrenzenden 

Branchen geben wird. Der folgende Ab-

schnitt widmet sich der Frage, wie sich 

diese Verschiebungen zahlenmäßig ab-

spielen werden. 

 

Quantitative Dimension des 

Wandels: Wie viele Beschäf-

tigte von den Veränderungen 

betroffen sind 

Die Forscherinnen und Forscher von 

Agora Verkehrswende beziehungs-

weise Boston Consulting Group haben 

genau diese Verschiebungen mit Blick 

auf Gesamtdeutschland und die einzel-

nen Sektoren untersucht. Als Verlierer 

der Transformation identifizieren sie an-

triebsstrangabhängige Zulieferer (Be-

schäftigungsrückgang um ca. 38 Pro-

zent). Bei Automobilherstellern prog-

nostizieren sie einen Rückgang um 

circa 15 Prozent und im Bereich War-

tung und Instandhaltung um weniger als 

zehn Prozent. Als Branchen und Berei-

che, die von der Transformation profitie-

ren, identifizieren die Autoren insbeson-

dere Batteriehersteller (zusätzlich ca. 

95.000 Arbeitsplätze) sowie den Betrieb 

und die Wartung der zukünftigen Ener-

gieinfrastruktur (insbesondere Lade-

säulen, ca. 70.000 Arbeitsplätze). Auch 

die Energiewirtschaft wird aufgrund der 

gestiegenen Stromnachfrage Beschäf-

tigungszuwächse verzeichnen können 

(ca. 25.000 Arbeitsplätze) (vgl. Agora 

Verkehrswende 2021, S. 9f).  

Als der Beschäftigungsentwicklung zu-

trägliche Faktoren identifiziert Agora 

Verkehrswende ein wachsendes Markt-

volumen, die zunehmende Komplexität 

von Fahrzeugen und Komponenten 

durch die vermehrte Integration von As-

sistenzsystemen sowie den generellen 

Trend zu höherwertigen Fahrzeugen 

(vgl. Agora Verkehrswende 2021, S. 

10ff). Negative Beschäftigungseffekte 

resultieren hingegen aus dem Trend zu 

Digitalisierung und Automatisierung in 

der Automobilproduktion, dem erheb-

lich geringeren Arbeitsaufwand bei Pro-

duktion und Wartung von BEVs im Ver-

gleich zu Fahrzeugen mit Verbren-

nungsmotor sowie der internationalen 

Vernetzung der Automobilproduktion, 

die zur Verlagerung von Produktions-

stätten nach Osteuropa führen könnte 

(vgl. Agora Verkehrswende, S. 12ff).  

Spannend ist auch der Blick auf die 

qualifikatorischen Herausforderungen, 

welche die Autoren des Papiers identifi-

zieren. Wie auch von anderen Autoren 

(vgl. z.B. Kischewski u. Reinert 2020, S. 

42ff) schon konstatiert, wird es aller  

Voraussicht nach eine Kompetenzver-

schiebung „von Qualifikationen im Be-

reich Maschinenbau und Fahrzeugtech-

nik zu Software- und Elektrotechnik-

kompetenzen“ (Agora Verkehrswende 

2021, S. 15) geben. Es werden drei Ka-

tegorien gebildet, anhand derer die Ver-

änderungsintensität der einzelnen Be-

rufsbilder quantifiziert wird. Die Katego-

rien sind nachfolgend dargestellt. 
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Prognostizierter Weiterbildungsbedarf bis 2030 

 
Eigene Darstellung; Quelle: Agora Verkehrswende 2021, S. 15  

Betrachtet man diese Zahlen, so ergibt 

sich folgendes Bild: Der mit Abstand 

größte Anteil der Beschäftigten kann im 

gleichen Unternehmen und Beruf ver-

bleiben, wenngleich sie mit geringfügig 

anderen Anforderungen konfrontiert 

sein werden. Auf die neuen Anforderun-

gen kann mit berufsbegleitenden Trai-

nings reagiert werden. Die zweitgrößte 

Gruppe von Beschäftigten ist gezwun-

gen, in eine ähnliche Branche bzw. ein 

ähnliches Berufsbild zu wechseln, was 

unter Umständen mit Umschulungen 

verbunden ist. Die kleinste Gruppe stel-

len tatsächlich die Beschäftigten dar, 

die in eine andere Industrie bezie-

hungsweise ein neues Berufsbild wech-

seln und auf Neuqualifikationen ange-

wiesen sein werden.  

 

Regionale Perspektive: Warum 

das Saarland besonders be-

troffen ist 

Der Umstand, dass mit Blick auf das 

Bundesgebiet der Großteil der betroffe-

nen Beschäftigten im bisherigen Unter-

nehmen verbleiben und berufsbeglei-

tend weiterqualifiziert werden kann, darf 

jedoch nicht darüber hinwegtäuschen, 

dass auch „Veränderungen in der regi-

onalen Verteilung der Arbeitsplätze“ 

(Agora Verkehrswende 2021, S. 15) zu 

erwarten sind, weshalb einzelne Regio-

nen in erheblich höherem Maße von 

den beschriebenen Veränderungen be-

troffen sein werden als andere. 

Zwar bescheinigen die Autoren der zi-

tierten Studie der Region Westdeutsch-

land (zu der neben Hessen, Nordrhein-

Westfalen und Rheinland-Pfalz auch 

das Saarland gehört) einen Beschäfti-

gungszuwachs von rund 6.000 Arbeits-

plätzen (vgl. Agora Verkehrswende 

2021, S. 16), mit Blick allein auf das 

Saarland ist die Aussagekraft dieser 

Zahl jedoch nicht sonderlich hoch.  

Betrachtet man nämlich die regionale 

Wirtschaft vor dem Hintergrund aktuel-

ler Entwicklungen, so werden einige der 

allgemeinen Annahmen – die mit Blick 

auf Gesamtdeutschland richtig liegen 

mögen – auf das Saarland nicht zutref-

fen. In diesem Zusammenhang lohnt 

ein Blick auf die Situation der größten 

saarländischen Industriebetriebe: Mit 

der ZF Getriebe AG (9.000 Beschäf-

tigte), der Robert Bosch GmbH (3.400 

Beschäftigte) lassen sich der größte so-

wie der fünftgrößte Arbeitgeber der 
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Region der Kategorie der antriebsab-

hängigen Zulieferer zuordnen, die ge-

mäß den obigen Ausführungen am 

meisten vom Beschäftigungsrückgang 

betroffen sein werden. Die ZF Getriebe 

AG stellt schwerpunktmäßig Automatik-

getriebe her, während die Robert Bosch 

AG in Homburg Einspritzdüsen für Die-

selmotoren produziert (vgl. Boos 2022, 

19ff u. Koch 2018).  

 
Der Produktionsschwerpunkt der saarländischen Zu-

lieferer liegt aktuell auf Verbrennerkomponenten. 

(Foto: wisawa222 – stock.adobe.com) 

Positiv zu bewerten ist vor diesem Hin-

tergrund die Tatsache, dass beide Fir-

men bereits auf der Suche nach neuen, 

zukunftsträchtigen Betätigungsfeldern 

sind. So will sich der Getriebehersteller 

ZF zukünftig auf Komponenten kon-

zentrieren, die in batterieelektrische 

Fahrzeuge (BEVs) oder Plug-In-Hyb-

ride (PHEV) verbaut werden und wird 

zum Beispiel ein weiterentwickeltes 

elektrifiziertes Automatik-Achtgangge-

triebe im Werk in Saarbrücken produ-

zieren (vgl. Boos 2022, S. 20). Ge-

schäftsführung und Arbeitnehmerver-

tretung haben dazu im vergangenen 

Jahr eine Zukunftsvereinbarung für den 

Standort Saarbrücken abgeschlossen, 

die im Kern eine Beschäftigungssiche-

rung bis Ende 2025 enthält. Des Weite-

ren wurde vereinbart, die Ausbildung 

am saarländischen Standort neu auszu-

richten und einen Teil der Aus-

bildungsplätze zur internen Um- und 

Weiterqualifizierung der Beschäftigten 

zu nutzen (vgl. Sponticcia 2022b). Der 

Getriebehersteller möchte zunächst 

„die Rahmenbedingungen für die Wei-

terentwicklung des Standortes“ (ebd.) 

herstellen, um „Produkte aus dem Be-

reich der rein elektrischen Antriebe zu 

identifizieren, die perspektivisch am 

Standort Saarbrücken angesiedelt wer-

den können“ (ebd.). Diese positiven Ab-

sichtserklärungen haben aber kürzlich 

deutlich an Glaubhaftigkeit eingebüßt: 

Im Oktober 2023 wurde bekannt, dass 

ein größerer Personalabbau in Saarbrü-

cken im Raum steht. Medienberichten 

zufolge könnte es um einen Abbau von 

rund 7000 Stellen bis zum Jahr 2030 

gehen, was Gewerkschaftsvertretern 

zufolge „existenzgefährdend“ (Spontic-

cia 2023a) für den Standort Saarbrü-

cken sein könnte. Das Unternehmen 

selbst bestätigt diese Zahlen zwar nicht, 

räumt jedoch ein, dass die Zukunft der 

deutschen Unternehmensstandorte 

„von deren internationaler Wettbe-

werbsfähigkeit“ (ebd.) abhängt und 

dass speziell der Standort Saarbrücken 

„aufgrund der geringeren Wertschöp-

fung bei den Produkten der E-Mobilität 

nicht mehr wachsen, sondern sich ver-

kleinern wird“ (ebd.). Gleichzeitig be-

kennt man sich unternehmensseitig zu 

dem Ziel, „die Zukunft des Standorts 

und der Beschäftigten mit wettbewerbs-

fähigen Strukturen und innovativen Pro-

dukten bestmöglich abzusichern“ 

(ebd.). Ein Erhalt der vollen Beschäfti-

gung erscheint vor dem Hintergrund der 

beschriebenen Entwicklungen unwahr-

scheinlich – in welchem Umfang der Zu-

lieferer Arbeitsplätze abbauen wird, 

bleibt abzuwarten. 
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Auch die Robert Bosch GmbH in Hom-

burg, mit über 3.000 Beschäftigten im-

merhin fünftgrößter Arbeitgeber der Re-

gion, ist als Produzent von Dieselein-

spritzdüsen von der Verbrennertechno-

logie abhängig (vgl. Koch 2018). Mit 

Blick auf die Zukunft des Standortes ist 

es daher grundsätzlich positiv zu be-

werten, dass das Unternehmen rund 50 

Millionen Euro in die Entwicklung und 

Fertigung von Brennstoffzellen am 

Standort Homburg investiert (vgl. Boos 

2022, S. 21). Der Konzern will im Jahr 

2024 die Serienfertigung von stationä-

ren Brennstoffzellen zur Erzeugung von 

Strom aus Wasserstoff beginnen und 

diese (unter anderem) in Homburg an-

siedeln (vgl. Buchenau 2020). Zwar 

rechnet der Konzern „mit einem wach-

senden Markt in diesem Bereich“ 

(ebd.), ob und inwieweit die Produktion 

von Brennstoffzellen eine Kompensa-

tion für wegfallende Beschäftigung rund 

um die Dieselkomponenten sein wird, 

ist jedoch unklar (vgl. Boos 2022, S. 

21).  

 
Die Robert Bosch GmbH fertigt in Homburg aktuell 

Dieseleinspritzdüsen, investiert aber in die Fertigung 

von Brennstoffzellen (Foto: Alexandr Blinov - 

stock.adobe.com) 

Auch die theoriebasierten Prognosen in 

Hinblick auf die Beschäftigungsentwick-

lung bei den Fahrzeugherstellern haben 

für die regionalspezifische Situation nur 

eine begrenzte Aussagekraft, da sie auf 

der Annahme basieren, dass ein OEM 

die Produktion eines Fahrzeuges mit 

Verbrennertechnologie durch die Pro-

duktion von batterieelektrischen Fahr-

zeugen ersetzt. Dass dies beim saar-

ländischen Ford-Produktionsstandort in 

Saarlouis nicht der Fall sein wird, ist seit 

der Entscheidung des US-Konzerns, 

seine Elektrofahrzeuge ab 2025 nicht in 

Saarlouis, sondern in Valencia zu ferti-

gen, klar (vgl. Menzel 2022). Ford will 

rund 1000 Arbeitsplätze am Standort 

Saarlouis in einem Technologiezentrum 

erhalten, die Produktion jedoch schlie-

ßen (vgl. Freytag 2023). Parallel dazu 

wird mit Unterstützung der Landesre-

gierung nach einem „Ankerinvestor, der 

den Standort als Fertigung weiterbe-

treibt“ (Backovic 2023) gesucht. Im Juni 

sprach der US-Autokonzern von „Inves-

toren mit dem Potenzial, rund 2500 Ar-

beitsplätze zu schaffen“ (ebd.). Des 

Weiteren ist auch die Option eines 

„Mehrzweck-Innovationsparks“ (ebd.) 

im Gespräch. Medienberichten zufolge 

ist diese – zunächst aussichtreich er-

scheinende – Suche jedoch im Oktober 

dieses Jahres zunächst gescheitert: Die 

Gespräche mit dem potentiellen Inves-

tor haben wohl nicht zu einem positiven 

Ergebnis geführt. Vor diesem Hinter-

grund stehen laut Gewerkschaftsanga-

ben mehr als 4000 Arbeitsplätze zur 

Disposition – 2850 bei Ford und rund 

1300 im benachbarten Zuliefererpark 

(vgl. Freytag 2023).  

Auch die Situation im Supplier-Park 

Saarlouis ist eine besondere: Seit 1998 

gibt es den Zuliefererpark. Die ansässi-

gen Firmen produzieren zum Beispiel 

Armaturenbretter, Stoßdämpfer, Klima-

anlagen oder Lenkräder – überwiegend 

für Ford. Die Waren können unmittelbar 

nach der Produktion über eine Trans-

port-Brücke direkt ins Werk des 
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Automobilherstellers geliefert werden, 

wo sie am Band montiert werden. Diese 

„Just-in-Sequence-Produktion“ spart 

zwar Produktions- und Lieferkosten, 

führt aber auch dazu, dass Verzögerun-

gen bei einem Zulieferer den gesamten 

Ablauf durcheinanderbringen (vgl. Kipp 

2022). Die Entscheidung des Fahrzeug-

herstellers gegen den Produktions-

standort Saarlouis ist für die Zulieferer 

verheerend, da die meisten von ihnen 

(laut Medienberichten) nur Ford als 

Kunden haben, also in einer hundert-

prozentigen Abhängigkeit stehen (vgl. 

ebd.). Für diese Unternehmen und de-

ren Beschäftigte wird also entscheidend 

sein, ob sich ein Investor in Saarlouis 

ansiedelt, dem die Firmen zuliefern 

können, was wiederum davon abhängt, 

auf welche Produkte die Unternehmen 

zukünftig setzen. Sollte keine Ansied-

lung gelingen, müssten die Zulieferer 

sich im allgemeinen Wettbewerb bewei-

sen – dann allerdings ohne den bisheri-

gen Standortvorteil und auf einem 

Markt, der im Rahmen des technologi-

schen Wandels kleiner wird. 

Das zitierte Papier von Agora Verkehrs-

wende zeigt eines sehr deutlich: Wenn 

die im Rahmen des technologischen 

Wandels wegfallenden Arbeitsplätze im 

Automobilsektor kompensiert werden 

sollen, müssen Zukunftsfelder in den 

Blick genommen werden. Beschäfti-

gungsperspektiven haben die Autoren 

insbesondere im Bereich Batteriezel-

lenfertigung identifiziert. Die regionale 

Betrachtung in diesem Kapitel hat ge-

zeigt, dass der zu erwartende Beschäf-

tigungsrückgang das Saarland beson-

ders hart treffen wird. Umso wichtiger 

wird es sein, zukunftsträchtige Bran-

chen wie eben Batteriezellenfertigung 

anzusiedeln, um vom Arbeitsplatz-

verlust betroffenen Beschäftigten eine 

Perspektive zu bieten. 

Ein solches Ansiedlungsprojekt stellen 

die Bestrebungen des asiatischen Bat-

terieherstellers SVolt dar, eine Batterie-

zellenfertigung in Überherrn anzusie-

deln. Dabei sollen rund 2000 neue Ar-

beitsplätze entstehen. Medienberichten 

zufolge wirbt das Unternehmen auch 

bereits bei Ford um potenzielle Mitar-

beitende (vgl. Sponticcia 2022a). Aller-

dings sind die Ansiedlungsbemühun-

gen trotz der offenkundig großen Be-

deutung für die Region keineswegs un-

umstritten: Zwei Bürgerinitiativen mobi-

lisieren gegen das Ansiedlungsprojekt 

auf dem Linslerfeld in Überherrn (vgl. 

Leistenschneider 2023). Außerdem ist 

unklar, wie viele Arbeitsplätze es auf-

grund des angekündigt hohen Automa-

tisierungsgrades in der Produktion ge-

ben wird und ob nicht die Mehrzahl in 

Bereichen wie Personal, Marketing, 

Verwaltung etc. entsteht. Es bleibt also 

abzuwarten, ob diese Ansiedlung ge-

lingt und damit ein beschäftigungsstar-

kes Unternehmen kommt, um den zu 

erwartenden Beschäftigungsrückgang 

bei anderen strukturprägenden Unter-

nehmen der Region zumindest teil-

weise zu kompensieren. 

Das letzte Kapitel hat eines sehr deut-

lich hervorgebracht: Die Situation im 

Saarland ist eine besondere – was je-

doch keineswegs im positiven Sinne zu 

verstehen ist. Die Herausforderungen 

sind enorm, insbesondere wenn es um 

die Sicherung von Beschäftigung geht. 

Dazu kommt der Umstand, dass die 

Veränderungsprozesse komplex und 

vielschichtig sind.  
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Mit Abbildung zwei wurde der Versuch 

unternommen, die (mit Blick auf Be-

schäftigung) zahlenmäßig größten Ver-

änderungsprozesse grafisch darzustel-

len. Dabei wurden drei Akteure bzw. Ak-

teursgruppen gebildet: Die antriebsab-

hängigen Zulieferer, beispielhaft illus-

triert an den beiden strukturprägenden 

Betrieben Robert Bosch GmbH und ZF 

Getriebe AG, der Fahrzeughersteller 

Ford mit seinem Werk in Saarlouis so-

wie die Zulieferer im Supplier-Park 

Saarlouis.  

Die antriebsabhängigen Zulieferer se-

hen sich mit einem Wandel auf Produkt-

ebene konfrontiert: Die Produkte, die 

sie aktuell produzieren, werden voraus-

sichtlich mittel- beziehungsweise lang-

fristig nicht mehr benötigt, weshalb sie 

neue Produkte herstellen müssen. Ge-

gebenenfalls müssen sie dazu ihre Be-

schäftigten weiter- beziehungsweise 

umqualifizieren. Es entsteht somit ein 

intern zu bewältigender Qualifizierungs-

bedarf. Die Faktoren Digitalisierung und 

Automatisierung flankieren den Wandel 

auf Produktebene und erzeugen eben-

falls einen Weiterbildungsbedarf bei 

den Beschäftigten. Neben dieser 

Gruppe von Beschäftigten, die beim 

gleichen Arbeitgeber verbleiben können 

und dort um- bzw. weiterqualifiziert wer-

den, besteht die Gefahr, dass Personal 

freigesetzt wird, da die neuen Betäti-

gungsfelder der Unternehmen möglich-

erweise weniger beschäftigungsinten-

siv sind als die bisherigen. Die zuneh-

mende Möglichkeit zur Automatisierung 

von Arbeitsschritten verschärft diese 

Problematik zusätzlich. Die Beschäftig-

ten, die im Zuge dieser Prozesse freige-

setzt werden, landen auf dem externen 

Arbeitsmarkt und müssen gegebenen-

falls für neue Tätigkeiten qualifiziert 

werden.  

Beim Ford-Werk in Saarlouis hingegen 

hat eine strategische Entscheidung des 

Automobilkonzerns dazu geführt, dass 

das saarländische Werk keine batterie-

elektrischen Fahrzeuge herstellen wird, 

sondern allenfalls als Technologiezent-

rum erhalten bleibt. Der Fahrzeugher-

steller sucht jetzt – unterstützt durch die 

saarländische Landesregierung – einen 

Investor, der das Werk als Produktions-

standort und möglichst viele der rund 

4.000 Beschäftigten übernimmt. Der 

Ausgang dieser Suche wird entschei-

dend für die Auswirkungen auf den Ar-

beitsmarkt sein: Siedelt sich ein neuer 

Fahrzeughersteller an, bleibt abzuwar-

ten, wie viele der Beschäftigten dieser 

übernimmt und wie viele gegebenen-

falls freigesetzt werden. Übernommene 

Beschäftigte müssen dann gegebenen-

falls intern weiter- beziehungsweise 

umqualifiziert werden – abhängig da-

von, wie sich Produkte und Prozesse 

verändern werden. Freigesetzte Be-

schäftigte stehen dann dem externen 

Arbeitsmarkt zur Verfügung und müs-

sen für neue Tätigkeiten qualifiziert wer-

den.  

Eng verknüpft mit den Entwicklungen 

rund um das Ford-Werk ist die Situation 

der Zulieferer im Supplier-Park: Hier 

wird mit Blick auf den Erhalt von Be-

schäftigung entscheidend sein, ob ers-

tens ein Investor gefunden wird und 

zweitens, ob und inwieweit dieser in die 

Geschäftsbeziehung mit den Zuliefe-

rern einsteigt. Sofern andere Produkte 

hergestellt werden, ist unter Umständen 

eine interne Weiter- beziehungsweise 

Umqualifizierung der Beschäftigten not-

wendig. Auch ist ein Beschäftigungs-

rückgang nicht auszuschließen, 

wodurch auch hier Beschäftigte auf den 
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allgemeinen Arbeitsmarkt freigesetzt 

würden. Wird kein Investor gefunden, 

werden die Zulieferer sich am Markt neu 

positionieren müssen. Ob dies ohne 

den bisherigen Standortvorteil und auf 

einem kleiner werdenden Markt gelin-

gen wird, bleibt abzuwarten und ist si-

cher nicht pauschal für alle Firmen zu 

beantworten. Auch hier wären antriebs-

abhängige Zulieferer stärker betroffen 

als antriebsunabhängige. Die Gefahr ei-

nes Beschäftigungsrückganges ist auch 

bei diesem Szenario gegeben, was 

ebenfalls dazu führen würde, dass Be-

schäftigte auf den allgemeinen Arbeits-

markt strömen würden und für neue 

Aufgaben qualifiziert werden müssten. 

Somit bleibt folgendes festzuhalten: Die 

Auswirkungen, die sich im Rahmen der 

automobilen Transformation im Saar-

land ergeben, wirken sich mit Blick auf 

Beschäftigung und Qualifikation auf 

zwei Ebenen aus, einer internen und ei-

ner externen. Auf der internen Ebene 

wird es bedingt durch veränderte Pro-

dukte und Prozesse innerhalb von Un-

ternehmen (bzw. im Falle von Ford zwi-

schen Ford und dem potentiellen Inves-

tor) zu Verschiebungen kommen. Be-

schäftigte werden mit veränderten Auf-

gabenprofilen konfrontiert sein und ge-

gebenenfalls intern qualifikatorisch da-

rauf vorbereitet werden müssen. Wel-

che Qualifikationsinhalte im Einzelfall 

vermittelt werden müssen, ist aus exter-

ner Sicht schwer abzuschätzen und 

wird stark vom Einzelfall beziehungs-

weise der jeweiligen Qualifikation der 

Beschäftigten abhängen. Auf der exter-

nen Ebene wird es voraussichtlich an 

mehreren Stellen zur Freisetzung von 

Beschäftigten kommen. Diese Beschäf-

tigten stehen dann dem allgemeinen Ar-

beitsmarkt zur Verfügung und müssen 

auf neue Aufgaben qualifikatorisch vor-

bereitet werden. Diese können – wie in 

Kapitel 3.2. beschrieben in zukunfts-

trächtigen Branchen liegen, die im Zuge 

der Mobilitätswende aber auch losge-

löst davon entstehen. Beispielhaft zu 

nennen sind hier Batteriezellenferti-

gung, Mikrochipherstellung (durch die 

Neuansiedlung von Wolfspeed) und 

Wasserstoffwirtschaft.  

Das folgende Kapitel widmet sich daher 

der Frage, welche Qualifikationsinhalte 

und Kompetenzen in diesen (und ande-

ren) für das Saarland voraussichtlich re-

levanten Branchen von Relevanz sein 

werden. 
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Qualitative Dimension:  

Welche Qualifikationen an Relevanz gewinnen

Kompetenzbündel statt Berufs-

bilder? Der neue Umgang mit 

Qualifikation 

Wie in den vorherigen Kapiteln bereits 

dargelegt, führen die Veränderungen 

auf Produkt- und Prozessebene zu 

weitreichenden Veränderungen auf 

dem automobilen Arbeitsmarkt. Auf der 

einen Seite verändern sich Tätigkeiten, 

auf der anderen Seite werden wohl ei-

nige Tätigkeiten durch neue ersetzt. Es 

stellt sich bei diesen Veränderungspro-

zessen folglich die Frage, ob die exis-

tierenden Berufsbilder für die Verände-

rungen geeignet sind und wie auf quali-

fikatorischer Ebene in Zukunft mit den 

neuen Herausforderungen umgegan-

gen wird. 

Die Boston Consulting Group kommt in 

einer Studie zu den Auswirkungen von 

Industrie 4.0 zu dem Ergebnis, dass der 

„Haupttrend nicht in Richtung neuer Be-

rufsbilder, sondern in Richtung eines 

neuen Umgangs mit Kompetenzen“ 

(BCG 2021 in CATI 2022, S. 30) geht. 

Die Autoren begründen diese Annahme 

mit der abnehmenden Lebensdauer 

von Kompetenzen durch Digitalisie-

rung, der zunehmenden Bedeutung 

methodischer und überfachlicher Kom-

petenzen gegenüber Fachwissen und 

dem Relevanzverlust von Berufen bzw. 

Berufsfeldern zugunsten von flexiblen 

Bündeln von Kompetenzen (ebd.). 

Diese Annahme erscheint nicht unrea-

listisch: Die Schaffung neuer Berufsbil-

dungsordnungen für das duale Ausbil-

dungssystem ist in der Regel ein 

langwieriger und komplexer Prozess, 

weshalb logischerweise „nicht jede Ent-

wicklung und jede neue Technologie in 

der Automobilindustrie zeitnah durch 

ein vollwertiges eigenes Berufsbild ab-

gedeckt werden können“ (Ehrenberg-

Silies et al. 2021, S. 32). Der von eini-

gen Autoren bereits identifizierte Trend 

in Berufsausbildung und Weiterbildung 

hin zu einer Flexibilisierung, zum Bei-

spiel durch den Erwerb von Wahl- und 

Zusatzqualifikationen oder die Zusam-

menlegung von Kernberufen, fügt sich 

in dieses Bild ein (vgl. ebd.).  

Trotz der beschriebenen Tendenz 

wurde in der Vergangenheit bereits in-

nerhalb des Berufsbildungssystems auf 

den technologischen Wandel in der Au-

tomobilindustrie reagiert: Der Ausbil-

dungsplan für Kfz-Mechatroniker wurde 

zum Beispiel um das Themenfeld Sys-

tem- und Hochvolttechnik ergänzt. Des 

Weiteren wurde das Berufsbild des 

Elektronikers für Informations- und Sys-

temtechnik den neuen Anforderungen 

angepasst (vgl. ebd.). 

Vor diesem Hintergrund erscheint es je-

doch sinnvoll, sich den Qualifikations-

anforderungen der Zukunft nicht berufs-

bild-, sondern themenspezifisch zu nä-

hern. In den folgenden drei Kapitel wer-

den daher drei Themenfelder in den 

Blick genommen und untersucht, wel-

che Qualifikationsinhalte in diesem Zu-

sammenhang jeweils an Relevanz ge-

winnen werden. Aus der Digitalisierung 

als übergeordnetem Trend abgeleitet 

wird zunächst untersucht, welche digi-

talen Kompetenzen an Bedeutung 
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gewinnen. Anschließend werden zwei 

Zukunftsfelder in den Blick genommen, 

die speziell für das Saarland relevant 

sind oder es aller Wahrscheinlichkeit 

nach werden: Kompetenzen rund um 

Batteriezellen sowie Wasserstoff. 

 

Die Bedeutung digitaler  

Kompetenzen 

In den vorausgegangenen Kapiteln 

wurde die Digitalisierung als branchen-

übergreifender Trend identifiziert, der 

Prozesse und die Arbeitswelt als Gan-

zes verändert. Daraus resultiert die An-

nahme, dass entsprechende neue An-

forderungen an die Arbeitnehmerinnen 

und Arbeitnehmer gestellt werden – in 

der Automobil- und Zulieferbranche, 

aber auch darüber hinaus. Das vorlie-

gende Kapitel unternimmt den Versuch, 

diese Anforderungen genauer zu skiz-

zieren. 

 
Die Digitalisierung ist ein branchenübergreifender 

Trend, der die Arbeitswelt verändern wird. (Foto: 

NicoElNino – stock.adobe.com) 

Die Betrachtung digitaler Kompetenzen 

erscheint insbesondere mit Blick auf 

den automobilen Arbeitsmarkt essen-

 
 

1 Basis der Studie waren LinkedIn-Profile von Beschäftig-

ten der Automobil- und Zulieferindustrie und deren ange-
gebene Kompetenzen. 

ziell, da „der Strukturwandel in der Au-

tomobilbranche neben den Herausfor-

derungen durch den Klimawandel im 

besonderen Maße durch Digitalisierung 

getrieben ist“ (Czernich et al. 2021, S. 

2). Das ifo-Institut hat in einer Studie un-

tersucht, wie sich die Beschäftigung in 

der Automobil- und Zulieferbranche (mit 

Blick auf Deutschland und den globalen 

Markt) qualitativ verändert hat. Unter-

sucht wurde, wie sich die Beschäfti-

gungsstruktur verändert hat und inwie-

weit andere Kompetenzen als in der 

Vergangenheit gefragt wurden (vgl. 

Czernich et al. 2021, S. 1). Eines der Er-

gebnisse: Sowohl global betrachtet als 

auch mit Blick auf Deutschland gab es 

insbesondere einen Zuwachs bei Beru-

fen in Zusammenhang mit Digitalisie-

rung, zum Beispiel in den Bereichen 

Software und Entwicklung oder Daten 

und Analyse (vgl. Czernich et al. 2021, 

S. 2). Die fünf am stärksten gewachse-

nen Job Cluster in der deutsche Auto-

mobil- und Zulieferbranche sind laut der 

Analyse die Felder Daten und Analyse, 

Produktmanagement, Personalwesen, 

Software und Entwicklung sowie Admi-

nistration. Der Spitzenreiter Daten und 

Analyse hat im Betrachtungszeitraum 

(2015 bis 2019) dabei um rund zwölf 

Prozent zugelegt (vgl. Czernich et al. 

2021, S. 3). Die Aussagekraft dieser 

Zahlen ist mit Sicherheit aufgrund der 

gewählten Datengrundlage be-

schränkt1, zeigt aber doch sehr deutlich 

den Trend, dass das Thema Digitalisie-

rung in der Branche an Relevanz ge-

winnt.  
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Zu einem ähnlichen Ergebnis kommt 

eine Studie der Agentur Q, die durch 

das baden-württembergische Wirt-

schaftsministerium sowie die Sozial-

partner IG Metall und Südwestmetall fi-

nanziert wurde. Diese nimmt zwar regi-

onalspezifisch die vier Schlüsselindust-

rien in Baden-Württemberg in den Blick, 

die Ergebnisse für Automobil- und Zu-

lieferindustrie, Maschinebau und Me-

tallindustrie2 sind aber auch für das 

Saarland von Interesse – wenngleich 

sich diese natürlich aufgrund anderer 

Branchenstrukturen nicht eins zu eins 

übertragen lassen. Ziel der Studie ist 

die Identifikation von Future Skills. 

Diese werden definiert als „Fähigkeiten 

und Wissen mit – nach gegenwärtigem 

Stand – stark zunehmender Bedeutung 

für das Arbeitsleben in den nächsten 

fünf Jahren“ (Klier et al. 2021, S. 12). 

Die Autoren identifizieren im Rahmen 

ihrer Erhebung rund 30 Future-Skills-

Cluster, die in vier Kategorien unterteilt 

werden: technologische Fähigkeiten, di-

gitale Schlüsselqualifikationen, Indust-

riefähigkeiten und überfachliche Fähig-

keiten (vgl. Klier et al. 2021, S. 12f). Für 

das vorliegende Papier sind insbeson-

dere die ersten beiden Kategorien von 

Interesse. Die Future-Skills-Cluster, die 

der Kategorie technologische Fähigkei-

ten zugeordnet werden, beschreiben 

„Fähigkeiten und Wissen, die nötig sind, 

um die digitale Transformation gestal-

ten zu können“ (Klier et al. 2021, S. 14). 

Zu dieser Kategorie gehören unter an-

derem die Cluster Cybersecurity, Data 

Management, Data Science und KI, in-

telligente Hardware und KI, IT-Infra-

struktur und Cloud oder Software-

 
 

2 Vierte Schlüsselindustrie ist die Medizintechnik. 

entwicklung (vgl. Klier et al. 2021, S. 

14f). Die Future-Skills-Cluster, die der 

Kategorie digitale Schlüsselqualifikatio-

nen zugeordnet sind, werden definiert 

als „Fähigkeiten und Wissen, durch die 

Menschen in der Lage sind, sich in einer 

digitalisierten Umgebung zurechtzufin-

den und aktiv an ihrer Gestaltung mitzu-

wirken“ (Klier et al. 2021, S. 18). Zu die-

ser Kategorie gehören die Cluster agile 

Arbeitsweisen, digital and data literacy, 

digitale Kollaboration und Interaktion, 

grundlegende IT-Fähigkeiten und Pro-

grammierfähigkeiten (vgl. Klier et al. 

2021, S. 18f).  

 
Digitale Kompetenzen gewinnen zunehmend an  

Relevanz. (Foto: Gorodenkoff – stock.adobe.com) 

Zwar haben die Ergebnisse der beiden 

vorgestellten Studien nur eine be-

grenzte Aussagekraft (ifo-Studie) bezie-

hungsweise einen regionalspezifischen 

Fokus (Studie der Agentur Q), dennoch 

bestätigen sie den vermuteten Trend, 

dass digitale Kompetenzen in der zu-

künftigen Arbeitswelt immer mehr an 

Bedeutung gewinnen. Welche der Kom-

petenzen bzw. Kompetenzcluster dabei 

im Einzelfall benötigt werden, wird vom 

individuellen Anwendungsfall abhän-

gen, die Ergebnisse geben jedoch wich-

tige Anhaltspunkte für zu erwartende 

Qualifizierungsbedarfe.
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Qualifizierungsbedarfe rund 

um Batterietechnik 

Das Herzstück eines jeden Elektroau-

tos ist die Batterie. Das ist der Grund, 

warum das gesamte Batterieökosystem 

in der öffentlichen Debatte immer wie-

der als Zukunftsfeld diskutiert wird, in-

nerhalb dessen neue Wertschöpfungs- 

und Beschäftigungspotenziale entste-

hen könnten. Das vorliegende Kapitel 

versucht sich an einer ersten Näherung 

an Qualifikationsanforderungen, die in 

diesem Zusammengang an Relevanz 

gewinnen werden.  

Im Saarland und der gesamten Großre-

gion gibt es bereits heute zahlreiche Ak-

teure, die Kompetenzen rund um das 

Thema Batterie mitbringen und inner-

halb des Batterieökosystems tätig sind 

bzw. Aktivitäten in diesem Bereich pla-

nen. Des Weiteren bergen die Ansied-

lungsbemühungen eines Batteriezel-

lenherstellers in Überherrn (siehe vor-

heriges Kapitel) erhebliche Beschäfti-

gungspotenziale in diesem Bereich. Im 

Rahmen des Teilprojektes „Batterieher-

stellung und Recycling“ des Transfor-

mationsnetzwerkes Saarland (TraSaar) 

wurden die aktuell innerhalb des Batte-

rieökosystems tätigen Akteure ermittelt 

und auf einer Kompetenzlandkarte zu-

sammengestellt. Die Akteure sind in die 

Kategorien Material / Rohstoffe, Zellfer-

tigung, Modul- und Systemfertigung, 

Prüfung, Transport sowie Recycling / 

Second Use eingeteilt. 

 

Kompetenz in der Batteriewertschöpfungskette im Saarland 

 
Quelle: Transformationsnetzwerk Saarland / autoregion e.V. (2023); erstellt von Michael Fetscher 
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Die Frage, welche Kompetenzen und 

Qualifikationen Beschäftigte, die in den 

einzelnen Schritten der Wertschöp-

fungskette eingesetzt sind, mitbringen 

müssen, ist zum jetzigen Zeitpunkt 

noch nicht abschließend zu beantwor-

ten. Um diesbezüglich mehr Klarheit zu 

schaffen, wurde kürzlich ein For-

schungsprojekt mit dem Namen 

ABAKOS („Aufbau Batteriekompetenz 

im Saarland“) ins Leben gerufen, bei 

dem das FESTO Lernzentrum, die Fir-

men Woll Maschinenbau, Ford und 

SVolt, der Verein autoregion e.V. sowie 

mehrere Lehrstühle von htw saar und 

der Universität des Saarlandes koope-

rieren, um herauszufinden, „welche 

Kompetenzen Mitarbeiter für eine der 

wichtigsten Zukunftsindustrien brau-

chen: die Batteriezellfertigung.“ (Aust 

2023). Die Massenproduktion von Bat-

teriezellen ist weltweit schon in vollem 

Gange. Die Arbeits- und Prozessab-

läufe einfach auf hiesige Fabriken zu 

übertragen, ist jedoch aufgrund des ho-

hen Personaleinsatzes nicht ohne wei-

teres möglich. Bei der Batteriezellenfer-

tigung in Deutschland wird es daher 

notwendig sein, Prozesse stärker zu 

automatisieren und Aufgaben zu bün-

deln (vgl. ebd.). Bei dem Projekt 

ABAKOS steht jedoch nicht nur die Pro-

duktion der Batterie im Fokus – viel-

mehr möchte man „Menschen entlang 

des gesamten Lebenszyklus der Batte-

rie qualifizieren“ (ebd.). Laut Klaus 

Herrmann, stellvertretender For-

schungsleiter des Festo Lernzentrums, 

welches Konsortialführer im Projekt 

ABAKOS ist, sind auch bei anderen 

Prozessschritten die Prozesse und da-

mit einhergehend die Kompetenzanfor-

derungen noch weitgehend unklar: 

„Nehmen Sie das Recycling: Die Anzahl 

von batteriebetriebenen Fahrzeugen 

nimmt exorbitant zu. Und dabei haben 

wir es mit einer enormen Anzahl unter-

schiedlichster Fahrzeuge und Fahr-

zeugtypen zu tun. (…) Welche techni-

schen, organisatorischen Anforderun-

gen sind notwendig? Und welche Kom-

petenzen müssen Mitarbeitende hier 

mitbringen?“ (ebd.).  

Auch wenn die konkreten Qualifikati-

ons- und Kompetenzanforderungen in 

einem sich dynamisch entwickelnden 

Markt zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht 

zu 100 Prozent feststehen, so gibt es je-

doch zumindest ein Themenfeld, das 

sehr sicher an Relevanz gewinnen wird: 

der Umgang mit Hochvolttechnik. 

 
Der Umgang mit Hochvolttechnik wird im Zuge des 

Hochlaufs der E-Mobilität immer wichtiger. (Foto: 

Sergii – stock.adobe.com) 

Die in modernen Elektroautos verbau-

ten Batterien sind Bestandteil soge-

nannter Hochvoltsysteme: Diese beste-

hen aus mindestens zwei Hochvolt-

Komponenten, wobei Komponenten in 

diesem Zusammenhang Teile sind, die 

elektrische Spannung bereitstellen oder 

damit betrieben werden. Von Hoch-

voltspannung in der Fahrzeugtechnik 

spricht man bei einem Spannungsbe-

reich zwischen 60 V und 1500 V Gleich-

spannung (AC) bzw. zwischen 30 V und 

1000 V Wechselspannung (AC) (vgl. 

DGUV 2021, S. 8). Für die Arbeiten an 

diesen Hochvoltsystemen („jede Form 
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elektrotechnischer oder nichtelektro-ni-

scher Tätigkeiten an Fahrzeugen oder 

HV-Komponenten, bei der die Möglich-

keit einer elektrischen Gefährdung be-

steht“, DGUV 2021, S. 9) gibt es bereits 

durch die Deutsche Gesetzliche Unfall-

versicherung definierte Qualifikations-

anforderungen für Beschäftigte. Diese 

neuen Anforderungen haben Auswir-

kungen auf das Kfz-Handwerk, wo die 

Beschäftigten auf den Umgang mit bat-

terieelektrischen Fahrzeugen vorberei-

tet werden müssen. Als Reaktion darauf 

wurde bereits 2013 die Ausbildungsord-

nung für Kfz-Mechatroniker novelliert 

und unter anderem um den Schwer-

punkt „System- und Hochvolttechnik“ 

ergänzt (vgl. BiBB 2016, S. 4). Doch 

auch für die Beschäftigten, die in For-

schung, Entwicklung und Produktion an 

bzw. mit Hochvoltkomponenten arbei-

ten, gibt es bereits durch die DGUV for-

mulierte Qualifikationsanforderungen: 

Die notwendige Qualifikation hängt von 

den ausgeführten Arbeiten ab und ist im 

Rahmen eines Stufenmodells festge-

legt. Die verschiedenen Stufen der 

Qualifizierung sind am Ende des Unter-

kapitels dargestellt. 

Grundsätzlich wird in vier Stufen unter-

schieden. Stufe E umfasst die Sensibili-

sierung für den Umgang mit Hochvolt-

Fahrzeugen, zum Beispiel in Zusam-

menhang mit Bedienung, Reinigung 

oder Beladung. Stufe 1E umfasst die 

allgemeinen Arbeiten, die an Hochvolt-

Fahrzeugen durchgeführt werden, z.B. 

Rad- oder Ölwechsel. Die Beschäftig-

ten werden über die möglichen Gefah-

ren aufgeklärt, die vom HV-System aus-

gehen. Stufe 2E beschreibt die „Fach-

kunde für Arbeiten an HV-Systemen im 

spannungsfreien Zustand“ (DGUV 

2021, S. 28) und somit alle Tätigkeiten, 

die im spannungsfreien Zustand an HV-

Systemen durchgeführt werden. Das 

höchste Qualifikationslevel stellt die 

Stufe 3E dar, welche zu „Arbeiten an 

unter Spannung stehenden HV-Syste-

men“ (ebd.) und damit letztlich zu allen 

Tätigkeiten an HV-Systemen berechtigt 

(vgl. ebd.). Welche Qualifizierungsin-

halte den Beschäftigten vermittelt wer-

den müssen, hängt vom konkreten An-

wendungsfall sowie den Vorkenntnis-

sen der Beschäftigten ab. Zum Beispiel 

erhalten Personen ohne elektrotechni-

sche Vorkenntnisse, aber mit techni-

scher Ausbildung eine Qualifizierung 

unter anderem zu elektrotechnischen 

Grundkenntnissen, Schutzmaßnahmen 

gegen elektrischen Schlag und Stör-

lichtbögen und Aufbau und Wirkungs-

weise von Bordnetzen in Fahrzeugen, 

um eine Prüfung zur Qualifizierungs-

stufe 2E (fachkundige Person (FHV)) 

ablegen zu können (vgl. DGUV 2021, S. 

31f).  

Im Montageprozess finden sich häufig 

wiederkehrende Arbeiten. Diese kön-

nen laut DGUV durch fachkundig unter-

wiesene Personen (FuP, Stufe 1E) aus-

geführt werden, sofern der Arbeits-

schutz durch „technische Maßnahmen 

und verbindliche Arbeitsanweisungen“ 

(DGUV 2021, S. 39) sichergestellt ist 

und die Richtigkeit dieser Anweisungen 

von einer Fachkundigen Person Hoch-

volt (FHV) geprüft wird (vgl. ebd.). Bei 

weiteren Prozessschritten sind jedoch – 

je nach Szenario – Beschäftigte der 

Qualifikationsstufen 2E oder 3E einzu-

setzen (vgl. DGUV 2021, S. 39ff).  

Das Batterieökosystem ist ein dyna-

misch wachsender Markt. Viele der Pro-

zessschritte sind noch im Entstehen 

bzw. Verändern sich im Rahmen der 
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technischen Entwicklung. Welche Qua-

lifikationsanforderungen konkret an 

welchem Punkt der Wertschöpfungs-

kette an die Beschäftigten gestellt wer-

den, ist daher noch nicht absehbar. Es 

kann jedoch als relativ wahrscheinlich 

betrachtet werden, dass das Thema 

Qualifizierung in der Hochvolt-Technik 

auf die Beschäftigten an verschiedenen 

Punkten der Wertschöpfungskette der 

Batterie zukommen wird. 

 

 

An dieser Stelle sei kurz erwähnt, dass 

es im Saarland auch schon ein entspre-

chendes Qualifizierungsangebot gibt: 

Der saarländische Kfz-Verband bietet in 

seinem Trainingszentrum in Saarbrü-

cken (neben dem überbetrieblichen Teil 

der Ausbildung zum Kfz-Mechatroniker) 

Qualifizierungen in der Hochvolt-Tech-

nik nach den Qualifizierungsstufen der 

DGUV an. Laut Website des Verbandes 

richtet sich das Angebot an Fahrzeug-

hersteller (OEM), Servicewerkstätten, 

Autohäuser und Rettungskräfte (vgl. 

Saarländischer Kfz-Verband 2023).

 

Qualifizierung für Arbeiten an Hochvoltsystemen in Forschung,  

Entwicklung und Produktion 

 
Eigene Darstellung, Quelle: Qualifizierungsstufen nach DGUV, DGUV 2021, S. 27 
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Qualifizierung in Zusammen-

hang mit Wasserstoff  

Wasserstoff wird in unterschiedlichen 

Kontexten immer wieder als Hoffnungs-

träger der Energiewende diskutiert. Auf-

grund der hohen Bedeutung der saar-

ländischen Stahlindustrie als zweite 

große industrielle Säule neben der Au-

tomobil- und Zulieferindustrie kommt 

der Thematik Wasserstoff im Saarland 

aktuell viel Aufmerksamkeit zu. Hinter-

grund: Für die Produktion von „grünem 

Stahl“ wird aus erneuerbaren Energien 

hergestellter Wasserstoff in großen 

Mengen benötigt. Für die Versorgung 

der Saarhütten mit Wasserstoff soll 

dazu bis zum Jahr 2027 eine entspre-

chende Pipeline zur Verfügung stehen. 

Im Saarland wird aktuell zunächst ein 

Netzwerk mit Anschluss ans französi-

sche Netz zur Versorgung mit Wasser-

stoff geplant. Neben der Stahlindustrie 

gibt es weitere potenzielle Abnehmer 

aus Mittelstand und Industrie, zum Bei-

spiel den Keramikhersteller Villeroy und 

Boch oder die Gießerei Nemak (vgl. 

Sponticcia 2023b). 

Welch hohe Relevanz das Thema im 

Saarland bereits hat, zeigt die Vielzahl 

der Unternehmen, die sich bereits mit 

dem Thema Wasserstoff befassen. 

Dies sind unter anderem Bosch, Moeh-

wald, Schaeffler oder auch Woll Ma-

schinenbau (vgl. Maack 2023). Beson-

ders die Firma Bosch, die am Standort 

Homburg bisher Dieseleinspritzdüsen 

produziert, ist rund um das Thema Was-

serstoff bereits recht breit aufgestellt: 

Am saarländischen Standort wird ge-

forscht, Wasserstoff erzeugt und vor Ort 

für die Komponenten- und 

Systemfertigung genutzt (vgl. ebd.). 

Auch in Hinblick auf den Einsatz von 

Wasserstoff im Mobilitätssektor sind be-

reits Aktivitäten zu verzeichnen: An der 

Autobahnausfahrt Homburg wurde der 

Bau einer H2-Großtankstelle initiiert und 

beantragt, die Fördermittelzusage steht 

aktuell noch aus (vgl. ebd.). Auch die 

Saarbahn, ÖPNV-Anbieter im Regional-

verband Saarbrücken, hat zu Beginn 

des Jahres bekannt gegeben, dass sie 

ihre Fahrzeugflotte mit Brennstoffzel-

lenbussen ausbaut. Die Anschaffung 

von 28 Wasserstoffbussen wird mit rund 

acht Millionen Euro durch das Bundes-

verkehrsministerium gefördert (vgl. 

Saarbrücker Zeitung 2023). 

Um einen Überblick über die vielfältigen 

Aktivitäten und Akteure rund um das 

Thema Wasserstoff im Saarland zu er-

halten, wurde im Rahmen der Arbeit 

des Teilprojektes „Wasserstoff und 

Brennstoffzelle“ des Transformations-

netzwerkes Saarland (TraSaar) eine 

entsprechende Kompetenzlandkarte 

erstellt. Diese ist nachfolgend abge-

druckt. Die saarländischen Akteure wur-

den dabei entsprechend ihrer Verortung 

innerhalb der Wasserstoffwertschöp-

fungskette kategorisiert. Die Kategorien 

sind industrielle Anwendung, kommu-

nale Projekte und ÖPNV, Tankstellen, 

Wasserstofferzeugung und -versor-

gung, Komponenten- und Systemferti-

gung, Maschinenbau, Forschungs- und 

Entwicklungsprojekte sowie Infrastruk-

tur und Stahlindustrie. 
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Kompetenz in der Wasserstoffwertschöpfungskette im Saarland 

 
Quelle: Transformationsnetzwerk Saarland / autoregion e.V. (2023); erstellt von Hermann Guss

Nachdem dargelegt wurde, warum eine 

Wasserstoffwirtschaft für das Saarland 

von größerer Relevanz werden könnte 

und wo bereits Aktivitäten rund um das 

Thema zu verzeichnen sind, unter-

nimmt das vorliegende Kapitel den Ver-

such, darzulegen, welche Qualifikati-

ons- und Kompetenzanforderungen 

rund um das Thema Wasserstoff vo-

raussichtlich entstehen werden – 

sprich: Was müssen Beschäftigte mit-

bringen, um in der „Zukunftsbranche 

Wasserstoff“ arbeiten zu können? Die 

Ausführungen nehmen dabei die Erzeu-

gung, Speicherung und den Transport 

von Wasserstoff sowie seine Anwen-

dung im Verkehrssektor in den Blick. 
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Qualifizierungsbedarfe rund 

um Erzeugung, Speicherung 

und Transport 

Das Bundesinstitut für Berufsbildung 

(BiBB) hat im Rahmen des Projektes 

„H2PRO“ sektorspezifisch untersucht, 

welche neuen Qualifikationsanforde-

rungen an Beschäftigte in einer Was-

serstoffwirtschaft gestellt werden und 

ob bestehende Berufsbilder angepasst 

werden müssen. Für den Sektor Was-

serstofferzeugung, der sich aus den 

Prozessschritten Wasserstofferzeu-

gung, -speicherung und -transport zu-

sammensetzt, konstatiert der Autor, 

dass „alle notwendigen Arbeitsaufga-

ben mit bestehenden Ausbildungsberu-

fen abgedeckt werden können“ (Zinke 

2022, S. 1) und dass etwaig benötigte 

Zusatzqualifikationen „abhängig von 

der Funktion und den auszuübenden 

Arbeitsaufgaben der Fachkräfte insbe-

sondere aufgrund sicherheitstechni-

scher Aspekte“ (ebd.) notwendig sind. 

Bei der Frage nach den benötigten 

Qualifikationsinhalten unterscheidet der 

Autor innerhalb der drei genannten 

Segmente zwischen der Errichtung, der 

Überprüfung und Inbetriebnahme, dem 

Betrieb, der Überwachung sowie der In-

standhaltung der jeweiligen Anlagen. 

Da es sich bei diesen laut Gesetz um 

überwachungsbedürftige Anlagen 

(Druckanlagen sowie Anlagen mit Ex-

plosionsgefährdung) handelt, sind be-

stimmte Gesetze und Normen für die 

Arbeit an diesen Anlagen zu beachten. 

Neben einer abgeschlossenen Ausbil-

dung werden daher in der Regel weitere 

Qualifikationsanforderungen an die Be-

schäftigten gestellt (vgl. Zinke 2022, S. 

6ff). Entsprechende Qualifizierungsin-

halte müssen „bedarfsorientiert durch 

Schulungen und Unterweisungen im 

Rahmen der Anpassungsfortbildung 

vermittelt werden“ (Zinke 2022, S. 9), 

was wiederum bedeutet, dass diese auf 

einschlägigen Berufsausbildungen auf-

bauen und entsprechend nicht in die 

Ausbildungsordnungen aufgenommen 

werden müssen (vgl. ebd.). Die Pro-

zessschritte verteilen sich auf Unter-

nehmensebene auf folgende Akteure: 

Die Errichtung der Anlagen für Produk-

tion, Transport und Speicherung von 

Wasserstoff erfolgt durch Anlagen-

bauer, teilweise unterstützt durch Zulie-

ferer. Nachdem die Anlagen geprüft und 

in Betrieb genommen sind, sind ver-

schiedene Akteure daran beteiligt: Pro-

duzenten oder Betreiber, Händler und 

Verbraucher. Die Überwachung und In-

standhaltung der Anlagen erfolgen in 

der Regel durch technische Dienstleis-

ter. Die Aufgaben, die Fachkräften bei 

einem der genannten Prozessschritte 

zukommen, werden in Abhängigkeit 

verschiedener Faktoren voraussichtlich 

variieren (vgl. Zinke 2022, S. 26f).  

Im Rahmen der Sektoranalyse des 

BIBBs werden den einzelnen Teilschrit-

ten Ausbildungsberufe zugeordnet, „die 

auf Grund ihrer Profilierung für die je-

weiligen Arbeitsaufgaben in Fragen 

kommen.“ (Zinke 2022, S. 27). Für die 

Planung und Entwicklung von Anlagen 

kommen demnach technische System-

planer unterschiedlicher Fachrichtun-

gen sowie Fachinformatiker mit Fach-

richtung digitale Vernetzung in Frage, 

deren Ausbildungen ausreichend tech-

nikoffen angelegt sind, so dass kein zu-

sätzlicher Qualifikationsbedarf beste-

hen sollte (vgl. Zinke 2022, S. 28). 

Für den Bau der Anlagen werden Quer-

schnittsberufe benötigt, die bereits 
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heute in Industrie und Handwerk ausge-

bildet werden. Beim Anlagenbau ist in 

Fertigung, Montage und Programmie-

rung von Anlagen zu unterscheiden. Zu 

den hier benötigten Berufsbildern gehö-

ren unter anderem Anlagenmechaniker, 

Industriemechaniker, Zerspanungsme-

chaniker, Elektroniker für Automatisie-

rungs- oder Betriebstechnik sowie 

Fachinformatiker mit unterschiedlichen 

Spezialisierungen. Grundsätzlich unter-

scheidet sich der Bau dieser Anlagen 

nicht von anderen. Besonderheiten er-

geben sich jedoch aus den Eigenschaf-

ten der Stoffe, die später in den Anlagen 

hergestellt, transportiert oder gespei-

chert werden sollen, was in entspre-

chenden Anforderungen an die verwen-

deten Werkstoffe resultiert (vgl. Zinke 

2022, S. 28-31). 

Die für die Überprüfung und Inbetrieb-

nahme der Anlagen in Frage kommen-

den Berufsbilder überschneiden sich in 

großen Teilen mit dem vorherigen Pro-

zessschritt. Auch hier sind unter ande-

rem diverse Berufe aus den Bereichen 

Mechanik bzw. Mechatronik, Elektronik 

sowie Informatik zu nennen – abhängig 

davon, ob es um die Überprüfung oder 

die Programmierung der Anlagen geht 

(vgl. Zinke 2022, S. 31-34).  

 
Rund um Wasserstoffanlagen kommen unterschied-

liche Berufsbilder zum Einsatz. (Foto: Yingyaipumi – 

stock.adobe.com) 

Der Betrieb von Anlagen zur Wasser-

stofferzeugung ist ein „automatisierter 

kontinuierlicher, elektrochemischer Pro-

zess“ (Zinke 2022, S. 34). Der zu 

erwartende Personalaufwand ist eher 

gering. Während des laufenden Betrie-

bes müssen Abläufe überwacht, ge-

steuert und dokumentiert werden. Die 

Berufsbilder des Chemikanten sowie 

der Produktionsfachkraft Chemie kom-

men hierfür in Frage (vgl. Zinke 2022, 

S. 34ff).   

Bei der Überwachung von Anlagen ste-

hen Sicherheitsaspekte und der Schutz 

vor äußeren Störungen und Gefährdun-

gen im Vordergrund. Als relevante Be-

rufsbilder können hierzu der Fachinfor-

matiker mit Fachrichtung digitale Ver-

netzung, die Fachkraft für Schutz und 

Sicherheit sowie der Werkfeuerwehr-

mann identifiziert werden. Für letztere 

gibt es auch bereits einen Leitfaden im 

Umgang mit Wasserstoff (vgl. Zinke 

2022, S. 36ff).  

Als letzter Prozessschritt fällt die In-

standhaltung der Anlagen an, zum Bei-

spiel im Rahmen regelmäßiger Revisio-

nen, Änderungen oder Erweiterungen. 

Die Berufsbilder, die sich für diese Auf-

gaben anbieten, sind Chemikant, In-

dustrie- oder Anlagenmechaniker, Me-

chatroniker, Elektroanlagenmonteur, 

Elektroniker mit unterschiedlichen 

Fachrichtungen sowie Fachinformatiker 

mit Fachrichtung digitale Vernetzung. 

Auch in diesem Bereich sind keine 

grundsätzlich neuen Berufsprofile not-

wendig, wenngleich auf die Eigenschaf-

ten der verwendeten Stoffe sowie zu 

beherrschende physikalische Größen 

gegebenenfalls reagiert werden muss 

(vgl. Zinke 2022, S. 38-41). 

Das BIBB kommt in seiner Sektorana-

lyse zu dem Schluss, dass „für die Si-

cherung des Fachkräftebedarfs Ände-

rungen an den Ausbildungsordnungen 

nicht unmittelbar notwendig sind“ (Zinke 
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2022, S. 53), was konkret bedeutet, 

dass keine Notwendigkeit zur Verände-

rung bestehender bzw. Schaffung 

neuer Berufsbilder gibt. Qualifizierungs-

bedarfe für die Arbeit an Wasserstoffan-

lagen ergeben sich aus Gesetzen und 

Normen, die notwendige Zusatzqualifi-

kationen – abhängig vom Teilprozess, 

an dem die Fachkraft beteiligt ist – vor-

schreiben. In der Regel geht es dabei 

um „sicherheitsrelevante Qualifizie-

rungsinhalte“ (Zinke 2022, S. 52). Die 

Betrachtung der einzelnen Teilprozesse 

hat deutlich gezeigt, dass der Sektor 

Wasserstofferzeugung Betätigungsfeld 

für verschiedenste etablierte Berufsbil-

der sein kann, unter anderem aus den 

Bereichen Mechanik/Mechatronik, 

Elektronik, Chemie und Systemintegra-

tion. 

Der saarländische Weiterbildungsmarkt 

hat bereits auf das Thema Wasserstoff 

reagiert: Im Rahmen einer Kooperation, 

die über den saarländischen Weiterbil-

dungsverbund zustande gekommen ist, 

haben die Industrie- und Handelskam-

mer des Saarlandes, die Kolping Bil-

dung gGmbH (ehemals TÜV Nord Bil-

dung) sowie die Stahl-Holding-Saar die 

Qualifizierung zum Fachexperten für 

Wasserstoffanwendungen (IHK) konzi-

piert. Der 72 Unterrichtseinheiten um-

fassende IHK-Zertifikatslehrgang richtet 

sich unter anderem an Fachkräfte, In-

dustriemeister, Fachwirte, Techniker 

oder Ingenieure. Inhaltlich stehen öko-

logische und ökonomische Grundlagen, 

Eigenschaften des Wasserstoffs, Er-

zeugung von Wasserstoff, Anwen-

dungsgebiete, Speicherung, Transport 

und Lagerung, Umwelt- und Arbeits-

schutz sowie Vorschriften und Geset-

zesgrundlagen auf dem Lehrplan (vgl. 

TÜV Nord Bildung gGmbH 2023). 

Inwieweit dieses noch recht junge Qua-

lifikationsangebot den Bedürfnissen 

des Marktes gerecht wird, muss sich 

zweifelsohne noch zeigen, dennoch 

stellt es eine erste Option zur bedarfs-

gerechten Weiterqualifizierung von Ar-

beitskräften dar. 

  

Qualifizierungsbedarfe im  

Mobilitätssektor 

Nachdem im vorherigen Kapitel die 

Qualifizierungsbedarfe rund um Was-

serstofferzeugung, -transport und -spei-

cherung im Fokus standen, widmet sich 

der folgende Abschnitt den Veränderun-

gen innerhalb des Verkehrssektors, die 

sich aus der Nutzung von Wasserstoff 

als Energieträger ergeben. Im Fokus 

stehen hierbei die Produktion von 

Brennstoffzellensystemen, die Bedie-

nung, Wartung und Instandhaltung ent-

sprechender Fahrzeuge sowie der Be-

trieb einer Tankstelleninfrastruktur. 

Grundlage der Ausführungen ist auch in 

diesem Kapitel eine Sektoranalyse des 

Bundesinstituts für Berufsbildung, die 

im Rahmen des bereits oben erwähnten 

Projektes H2PRO angefertigt wurde. 

Zur Bedeutung von Wasserstofftechno-

logien im Verkehrssektor ist festzuhal-

ten, dass Wasserstofftechnologien ein 

Potenzial in Verkehrsbereichen zuge-

sprochen wird, in denen die Anwendung 

batterieelektrischer Antriebssysteme 

nicht wirtschaftlich bzw. möglich ist (vgl. 

Schneider 2023, S. 3). Es besteht 

grundsätzlich Konsens darüber, dass 

PKWs mit Brennstoffzelle auch in Zu-

kunft voraussichtlich eher eine Nischen-

rolle einnehmen werden. Die Dekarbo-

nisierung des Individualverkehrs wird 

vorrangig über den Einsatz 
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batterieelektrischer Fahrzeuge erfol-

gen. In Anwendungsfeldern, wo höhere 

Reichweiten und kürzere Betankungs-

zeiten von Relevanz sind, könnten sich 

hingegen Marktchancen für Fahrzeuge 

mit Brennstoffzelle ergeben, zum Bei-

spiel bei Taxiflotten (vgl. Schneider 

2023, S. 12). In den Bereichen Schwer-

last- und Busverkehr stehen die Chan-

cen besser: Durch kürzere Betankungs-

zeiten sind sogenannte Fuel-Cell-LKW 

im Langstreckenbetrieb batterieelektri-

schen LKWs überlegen. Auch im ÖPNV 

könnten Potenziale für Wasserstoff-

busse entstehen. Insbesondere bei Ver-

kehrsanbietern mit längeren Strecken 

und anspruchsvolleren Höhenprofilen 

bieten die Fahrzeuge Vorteile gegen-

über batterieelektrischen Bussen (vgl. 

Schneider 2023, S. 12f). Zentral für die 

Nutzbarkeit der Wasserstofftechnologie 

in Fahrzeugen ist die Verfügbarkeit ei-

ner entsprechenden Tankstelleninfra-

struktur – ob in Form öffentlicher Tank-

stellen oder Tankstellen auf Betriebshö-

fen. Im Vergleich zu Tankstellen für fos-

sile Brennstoffe sind Wasserstoff-Tank-

stellen umfangreicher und komplexer, 

so verfügen diese zum Beispiel über 

mehr sensorik- und softwarebasierte 

Funktionen als herkömmliche Tankanla-

gen (vgl. Schneider 2023, S. 15). 

 
Wasserstofftankstellen sind im Vergleich zu Tankstel-

len für fossile Brennstoffe komplexer. (Foto: Stock57 

– stock.adobe.com) 

Die Herstellung des Brennstoffzellen- 

und Tanksystems wird in der Regel von 

Zulieferern durchgeführt. Einen bran-

cheneinheitlichen Produktionsprozess 

gibt es nicht. Materialien und Verfahren 

können in Abhängigkeit von Hersteller 

und Anwendungskontext variieren (vgl. 

Schneider 2023, S. 16). Unter Bezug-

nahme auf die Auswertung von Stellen-

anzeigen sowie andere Untersuchun-

gen identifiziert der Autor der Sektor-

analyse die Berufsbilder Elektroniker, 

Mechatroniker sowie Kfz-Mechatroniker 

als gesuchte Qualifikationen. Relevante 

Kenntnisse sind in diesem Zusammen-

hang (neben Kenntnissen zu Hochvolt-

technik) „Grundlagen zu Elektrochemie, 

Druckgasanalage, Verschraubungs-

technik (…) sowie Kenntnisse zu Mate-

rialien, Sensorik und Sicherheitsvorkeh-

rungen bzw. Brand- und Explosions-

schutz“ (ebd.). Für die Fahrzeugproduk-

tion ergeben sich somit keine grundle-

gend neuen Anforderungen (vgl. ebd.). 

Die Arbeit an Fahrzeugen mit Brenn-

stoffzellen im Zuge von Wartung und In-

standhaltung wird maßgeblich durch die 

berufsbezogenen Veränderungen der 

Elektromobilität mitbeeinflusst, da 

Brennstoffzellenfahrzeuge im Prinzip 

Elektrofahrzeuge mit Gassystem sind. 

Dementsprechend ist das im vorherigen 

Kapitel beschriebene Aufgabenfeld 

Umgang mit Hochvolttechnik auch in 

Zusammenhang mit dieser Kategorie 

von Fahrzeugen qualifikatorische Vo-

raussetzung (vgl. Schneider 2023, S. 

17). Arbeiten an Fahrzeugen mit Brenn-

stoffzellen werden typischerweise von 

Kfz-Mechatronikern, Land- und Bauma-

schinenmechatronikern oder Karosse-

rie- und Fahrzeugbaumechatronikern 

durchgeführt. Klassische Arbeiten im 

Bereich Wartung und Instandhaltung 
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den Brennstoffzellen- und Tanksystems 

sind der Ein- und Ausbau von Kompo-

nenten und Teilsystemen, Leckagen-, 

Dichtheits- und Funktionsprüfungen, 

Entleerung und Spülung der Systeme 

sowie Diagnoseverfahren (vgl. Schnei-

der 2023, S. 18). Bei diesen Arbeiten 

stehen insbesondere Sicherheitsas-

pekte im Vordergrund: Wasserstoff ist 

hochentzündlich. Durch den hohen 

Druck in den Leitungen des Systems 

besteht außerdem eine hohe Verlet-

zungsgefahr (vgl. ebd.). 

Mit dem Betrieb von Wasserstofffahr-

zeugen kommen zum Beispiel Berufs-

kraftfahrer (im Schwerlastverkehr) oder 

Fachkräfte im Fahrbetrieb (im Busver-

kehr) in Berührung. Auch hier sind si-

cherheitsrelevante Kenntnisse im Um-

gang mit Wasserstoff von Relevanz, 

zum Beispiel Gefahrenkenntnisse zu 

brennbaren oder unter Druck stehen-

den Gasen (vgl. Schneider 2023, S. 

20). 

Zuletzt ist die Arbeit an Wasserstoff-

tankstellen als Bereich zu nennen, in 

dem Fachkräfte im Mobilitätssektor mit 

der Thematik in Berührung kommen. 

Diese Arbeit umfasst neben der Errich-

tung und Inbetriebnahme der Anlagen 

das Monitoring sowie das regelmäßige 

Prüfen, Warten und Instandsetzen. H2-

Tankstellen sind komplexer als her-

kömmliche Tankstellen und erfordern 

daher Kenntnisse aus den Bereichen 

Mechanik, Elektronik und IT. Für 

entsprechende Arbeiten werden über-

wiegend Mechatroniker oder Elektroni-

ker gesucht. Qualifikationsbedarf gibt 

es unter anderem zu Gasdruckanlagen 

und Explosionsschutz (vgl. Schneider 

2023, S. 20). 

Somit bleibt mit Blick auf den Mobilitäts-

sektor und speziell die beschriebenen 

Bereiche festzuhalten, dass auch hier 

voraussichtlich keine neuen Berufsbil-

der entstehen werden. Bedarf besteht 

primär an Fachkräften aus den Berei-

chen Elektronik und Mechatronik. Qua-

lifikationsbedarfe entstehen (neben der 

Qualifizierung in der Hochvolttechnik) 

rund um die sichere Handhabung von 

Gasdrucksystemen sowie spezifische 

Stoff-, Gefahren- und Systemkennt-

nisse. 
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Fazit

Die automobile Arbeitswelt steht unter 

Druck: E-Autos haben im Vergleich zu 

Fahrzeugen mit Verbrennungsmotor 

eine erheblich geringere Wertschöp-

fungstiefe. Die Folge: Beschäftigung bei 

Fahrzeugherstellern und Zulieferern ist 

in Gefahr. Aber: Die automobile Trans-

formation ist mehr als nur der Wandel 

der Antriebstechnologie, denn neben 

der Herstellung von Komponenten und 

Fahrzeugen gewinnen mit ihr auch 

neue Branchen an Bedeutung – zum 

Beispiel Energiewirtschaft und Netzinf-

rastruktur. Außerdem schlummern auch 

im Bereich Batteriezellenfertigung Po-

tenziale, um Wertschöpfung und Be-

schäftigung zu generieren. 

Was bedeuten diese allgemeinen An-

nahmen konkret für das Saarland und 

die Beschäftigten vor Ort? Das Zusam-

mentragen wissenschaftlicher Erkennt-

nisse zu Verschiebungen und Verände-

rungen in der Automobil- und Zuliefer-

branche und deren Anwendung auf die 

regionalspezifische Situation hat wieder 

einmal sehr deutlich gemacht, dass die 

Situation im Saarland eine besonders 

herausfordernde ist: Die Transforma-

tionsintensität ist sehr hoch und es be-

steht die Möglichkeit, dass es zu weit-

reichenden Verschiebungen auf dem 

automobilen Arbeitsmarkt kommen 

wird. In dieser Annahme stecken zum 

jetzigen Zeitpunkt jedoch noch viele Un-

klarheiten – allen voran die Frage, in 

welchen Bereiche neue Beschäfti-

gungspotenziale entstehen werden.  

Es wurde versucht zu skizzieren, wel-

che Auswirkungen diese Verände-

rungsprozesse auf den Aspekt Qualifi-

kation haben. Neben der Digitalisierung 

als übergeordnetem Trend wurden da-

bei zwei potenzielle Zukunftsfelder in 

den Blick genommen: Batteriezellen 

und Wasserstoff. Das Ergebnis: Die 

neuen Betätigungsfelder scheinen mit 

existierenden Berufsbildern abgedeckt 

werden zu können. Neu benötigte Kom-

petenzen können überwiegend im Rah-

men von Zusatzqualifikationen erwor-

ben werden. Teilweise existieren schon 

sehr konkrete Vorgaben, wie Beschäf-

tigte weiterqualifiziert werden müssen 

(z.B. Qualifizierung in der Hochvolt-

Technik). Teilweise existieren auch 

schon entsprechende Weiterbildungs-

angebote in der Region (z.B. Fachex-

perte für Wasserstoffanwendungen 

(IHK)). Diese Erkenntnisse fügen sich in 

den Trend zur Flexibilisierung der Be-

rufsbildung zugunsten von Zusatzquali-

fikationen und Kompetenzbündeln ein.  

Qualifizierung bleibt ein Querschnitts-

thema der Transformation: Bei allen 

Veränderungsprozessen, ob auf Pro-

dukt- oder Prozessebene, ob innerhalb 

eines Unternehmens oder einer Bran-

che, muss die Frage in den Fokus ge-

rückt werden, wie die Beschäftigten auf 

die neuen Herausforderungen vorberei-

tet werden müssen. Bei allen Unklarhei-

ten, die hinsichtlich der Entwicklung der 

Transformation zum jetzigen Zeitpunkt 

noch im Raum stehen, sind die Qualifi-

kationsanforderungen, die zukünftig an 

Relevanz gewinnen werden, doch be-

reits an vielen Stellen gut abschätzbar. 

Es ist daher zu hoffen, dass die Be-

schäftigten bereits zu einem frühen 

Zeitpunkt eingebunden und auf die 

neuen Herausforderungen vorbereitet 

werden. 
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